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Merſeburgiſckhe Blätter.
Herausgegeben v on Kobitzſchens Erben.

Dreizehnter Jahrgang.

Gabriel Grub, der Freudenhaſſer.
(Beſchluß.)

„„Wie däucht Dir das?“ fragte der Ko-
bold, Gabriel Grub ſein breites Antlitz zu-
kehrend.

Gabriel murmelte verwirrt, es wäre recht
artig, und ſchlug die Augen ein wenig beſchamt
vor den feurigen Blicken des Kobolds nieder.

„„O Du jammervoller Mann Du
ſagte das Geſpenſt im Ton der tieſten Verach-
tung, und wollte noch mehr hinzufugen: doch
Unwille erſtickte ſeine Stimme. Es hob daher
eins ſeiner ſehr gelenkigen Beine empor,
ſchwenkte es ein wenig über ſeinem Kopfe, als
wenn es recht ſicher zielen wollte, und verſetzte
Gabriel Grub einen derben tüchtigen Tritt,
worauf die ganze Schaar der Kobolde ſogleich
über den unglücklichen Todtengräber herſtürzte,
und ihn ohne Gnade und Barmherzigkeit mit
Fußen trat, ganz nach der ausnahmsloſen
Regel und Gewohnheit der Höflinge auf Erden,
die Jeden untertreten, den ihr königlicher
Herr untertritt, und Jeden herzen, den ihr
furſtlicher Herr umarmt.

„Zeigt ihm noch mehrere Bilder ſagte
der König der Kobolde.

Die Wolke zertheilte ſich abermals, und
man erblickte eine reizende maleriſche Land-
ſchaft, gerade ſo eine Landſchaft, wie man
ſie noch heutigen Tags eine halbe Meile von
der alten Kloſter- Stadt ſchaut. Die Sonne
ſchien hell, der Himmel war blau, das Waſ-
ſer glitzerte in den Sonnenſtrahlen, die Bäume
ſahen gruüner und die Blumen farbiger aus
in ihrem Glanze. Die Wellen kräuſelten ſich,

Mittwoch den 31. Juli.

und die Baäume rauſchten ſtill- heimlich von
einem leichten Windhauche, der in ihren Zwei-
gen murmelte, auf welchen die Waldvoögel
ſangen; und die Lerche wirbelte in der Hoöhe
ihr Morgenlied. Es war ein unendlich herr-
licher, duftiger Sommer-Morgen; das kleinſte
Blatt, der kleinſte Grashalm ſchien zu leben
und ſich des Lebens zu freuen. Die ganze Na
tur, und Thiere und Menſchen Alles, Alles
war voll Freude und Heiterkeit.

„„O Du jammervoller Mann!“ wieder-
holte der König der Kobolde noch verachtli-
cher als vorhin, ſchlenkerte abermals ſeine
Beine, ließ ſie abermals auf die Schultern
des Todtengräabers niederfallen, und alle Ko-
bolde folgten ſeinem Beiſpiele.

Noch viele Male verſchwand die Wolke
und kehrte wieder, und noch viele Lehren er-
hielt Gabriel Grub, der fortwährend mit der
geſpannteſten Theilnahme Alles beſchaute was
ihm gezeigt wurde, ſo ſehr der Rucken und
alle Glieder ihn ſchmerzten. Er ſah, daß
Menſchen, die ſich durch ſaure Arbeit ihren
dürftigen Lebensunterhalt erwarben, froh und
vergnugt waren, und daß die holde Schönheit
der Natur auch fur die Aermſten und Unge-
bildetſten eine nie verſiegende Quelle der Luſt
iſt. Er ſah Menſchen, die im Glanz und
Wohlleben aufgewachſen waren, heiter und
fröhlich unter Entbehrungen und erhaben über
jedes Leid, das Manchen von härterem Korne
niedergedruckt haben wurde, weil ſie die we-
ſentlichen Bedingungen des Gluckes in ſich
trugen, Zufriedenheit und Seelenruhe. Er
ſah, daß Frauen, die zarteſten und gebrech-
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lichſten aller Geſchöpfe Gottes, am haufigſten
ſtarkmuüthig und geduldig Schmerz Gram
und Elend erduldeten und überwanden, weil
ſie in ihren Herzen einen unerſchöpftlichen

Brunn der Liebe und Hingebung trugen. Er
ſah endlich, daß Menſchen wie er ſelbſt, die
ob der Luſt und Heiterkeit Anderer neidiſch
grollten, das haßlichſte Unkraut auf der gan-
zen ſchönen Erde waren; und als er Alles
Gute und Böſe der Welt mit einander verglich,
ſah er zuletzt ein, daß ſie doch am Ende eine
ſehr ertragliche und achtbare Welt ware. Er
war kaum zu dieſem Schluſſe gelangt, als die
Wolke, die ſich vor das letzte Bild gelagert,
ihn zu umhuüllen anfing, die Augen wurden

ihm ſchwer, die Kobolde verſchwanden, und
er ſank in einen tiefen Schlaf.

Der Tag war angebrochen, als Gabriel
Grub erwachte, und der vollen Lange nach auf
dem platten Grabſteine im Kirchhofe lag. Die
Flaſche lag leer neben ihm, und um ihn her
ſein Rock, Spaten und die Laterne, dicht be-
deckt vom Nachtreife. Der Stein, auf welchem
er zu Anfang den Kobold hatte ſitzen ſehen,
ſtand aufrecht vor ihm, und nicht weit entfernt
war das Grab, an welchem er den Abend zu-
vor gearbeitet hatte. Zuerſt kamen ihm Zweifel
an der Wirklichkeit ſeiner nachtlichen Begeg-
niſſe, aber der peinigende Schmerz, den er im
Rücken empfand, als er aufzuſtehen verſuchte,
uüberzeugte ihn, daß er es ſich nicht bloß einge-
bildet hatte, von den Kobolden mit Füßen getre-
ten zuſeyn. Abermals ward er wankend in ſei-
nem Glauben, als er im Schnee durchaus keine
Spuren von den gymnaſtiſchen Uebungen der
Kobolde zu entdecken im Stande war; allein
er erinnerte ſich dafuür auch, daß ihre Fuße,
da ſie Geiſter waren, keine ſichtbare Spuren
hatten zurucklaſſen können. Er erhob ſich da-
her, ſo gut er es bei ſeinen Schmerzen ver-
mochte, ſtreifte den Reif von ſeinem Rocke ab,
zog den Rock an, und wendete ſich nach der
Stadt zuruck.

Doch er war ein ganz anderer Mann ge-
worden, und konnte den Gedanken nicht er-
tragen, nach einem Orte zurückzukehren, wo
man ſeiner Reue geſpottet, und ſeiner Sin-
nesänderung mißtraut haben wurde. Erſtand
ſtill, und ſchlug nach einigen Minuten einen
anderen Weg ein, um ſein Brod anderwarts

zu ſuchen. u
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Die Laterne, der Spaten und die Flaſche

wurden an demſelben Tage auf dem Kirchhofe
gefunden. Anfangs redeten die Leute über des
Todtengrabers Schickſal viel hin und her al-
lein bald genug kamen Alle darin uüberein,
daß er von den Kobolden entfuhrt waäre, und
es fehlte nicht an einigen ſehr glaubwürdigen
Zeugen, die es deutlich geſehen hatten, wie er
auf einem kaſtanienbraunen, auf dem einen
Auge blinden Roſſe mit dem Rumpfe und Hin-
terbeinen eines Löwen und dem Schwanze ei-
nes Baären, durch die Luft geſauſt war. End-
lich wurde Alles feſt geglaubt, und der neue
Todtengraber zeigte den Neugierigen für eine
geringe Erkenntlichkeit ein Stuck von dem
Wetterhahne des Kirchthurms, das von den
Hufen des beſagten Roſſes heruntergeſchlagen,
und ein Paar Jahre ſpäter von ihm auf dem
Kirchhofe gefunden war.

Unglücklicherweiſe wurden die Leute in
ihrem Glauben an die Kobold- Geſchichte ein
wenig irre gemacht durch das Wiedererſcheinen
Gabriel Grub's ſelber, der zehn oder mehrere
Jahre ſpäter als ein armer, gichtiſcher, aber
zufriedener alter Mann zurückkehrte. Er er-
zahlte indeß ſeine Geſchichte dem Geiſtlichen
und auch dem Mayor der Stadt, und ſie kam
nunmehr ſo in Umlauf, und iſt ſeit der Zeit
immer ſo erzählt worden, wie ſie jetzt hier er
zahlt iſt. Diejenigen, die an die Wetterhahn-
geſchichte geglaubt hatten, und ſich ein Mal
getauſcht ſahen, ließen ſich nicht leicht bewegen,
überhaupt noch etwas zu glauben, machten
weiſe Mienen, zuckten die Achſeln und ließen
merken, Gabriel Grub mochte die ganze Flaſche
ausgetrunken haben, dann auf dem Grabſteine
eingeſchlafen, und nicht durch das, was er
angeblich in der Höhle geſchaut, ſondern da-
durch klüger geworden ſeyn, daß er die Welt
geſehen. Dieſe Meinung fand jedoch niemals
viel Beifall, und verlor ſich zuletzt ganzlich.
Mag ſich indeß die Sache verhalten, wie ſie
will: Gabriel Grub litt bis an das Ende ſei-
ner Tage an der Gicht, und die Geſchichte
enthält daher jedenfalls eine ſehr gute Lehre,
wo nicht eine noch beſſere die Lehre naämlich:
wer zu Weihnacht fur ſich allein gräamelt und
trinkt, mache ſich darauf gefaßt, daß er ſich
nicht im mindeſten beſſer dabei befindet, als
andere Leute bei ihrer Fröhlichkeit, mag das
Getrank noch ſo gut, ja ſelbſt ſo feurig ſeyn,



als das, was Gabriel Grub in der Kobold-
Höhle trank oder zu trinken glaubte.

Goldene Sprüche fur ſolche, welche
zu Vermögen kommen wollen.

(Fortſetzung.)
3. Arbeit erwirbt, nur halbes und Sparen
nur halbes Vermögen; aber Arbeit und
Sparen erwirbt ganzes Vermögen, das,
von der Ehrlichkeit verwaltet, immer gro

ßer wird.
Einerlei Arbeit bringt gleichen Lohn, aber

deſſere Arbeit beſſern Lohn. Wer nicht bei
der Arbeit täglich etwas Neues lernt, um ſie
vollkommener zu machen der bringt's nicht
weiter. Der Kopf muß denken, wenn die
Hande ſchaffen. Der Stier am Pflug arbeitet
auch, aber denkt nicht, bleibt immer ein Stier
und immer am Heu. Eitel iſt des Mannes
That, hält die Hausfrau nichts zu Rath. Die
Frau kann in der Schuürze mehr aus dem Hauſe

tragen, als der Mann mit dem Wagen hin-
einfuühren mag. Darum muß man kleine Aus-
gaben mehr ſcheuen, als die großen denn die
großen kommen ſelten und bei denſelben rechnet
man; die kleinen kommen aber alle Tage und
man rechnet dabei nicht immer. Wer den
Groſchen nicht in Ehren halt, gelangt nicht
zum Thaler.
4. Ordnung im Haus iſt ein halbes Sparen,

Ordnung im Haus iſt das beſte Wahrzei-
chen einer rechten Hausfrau. Wo jedes Ge-
ſchaft ſeine beſtimmte Zeit, jede Sache ihren
beſtimmten Platz hat, wo in Stube, Küche
und Stall keinerlei Unreinigkeiten, an Kleidern
kein Loch und Unflath iſt, da verwandeln ſich
nach Jahresfriſt die rothen Heller in gelbe

Dukaten. Was man ſauber halt, bewahrt
ſich lange; wo im Kleinen geflickt und aus-
gebeſſert wird, gibt's keinen großen Schaden.
Unreinlichkeit iſt die argſte Verſchwenderin.

Fortſetzung folgt.)

Die Verſuchung.
Romanze.

Wer tritt ſo heimlich und dreiſt dort hin
Zur ſchönen, zur ſtattlichen Kaiſerin

Es iſt ein junger Rittersmann,
Er fleht ſie leiſ' um Minneſold an.
Wie wagt er das im erleuchteten Saal
Sie iſt ja ſeines Kaiſers Oemahl!
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Es hat ihn der Kaiſer ſelbſt geſandt,
Kaiſer Heinrich der Ueble genannt.
Ei was verſucht er die Keuſche nur?
Sie hält ihm ja ſittig der Treue Schwur.
Das thut er eitel aus Uebermuth
Doch Uebermuth thut ſelten gut.
Und was beginnt die Kaiſerin jetzt,
Da der Ritter ihr frech von Minne ſchwaätzt f

Enkruſtung und Scham und Racheluſt
Bekampfen ſich wechſelnd in keuſcher Bruſt.

Und welche der drei erringet den Sieg
Jn ſo gerechtem innern Krieg?
Die Rache ſiegt. Ein Rathſelwort
Wirft fluſternd ſie hin, und eilt dann fort.
Und nun, wer ſchleicht um Mitternacht ein
Zur Kaiſerin in's Kammerlein?
Der Kaiſer ſelbſt, die Kleidung an
Von jenem vertrauten Rittersmann.
Wer fahrt denn da auf den Kaiſer los
Wer ſind die drei Magde rieſig groß?
Das ſind, trotz Haub' und Weiberkleid,
Drei Knechte, fauſtſtark, ſchulterbreit.

Was beginnen die Knechte im Weiberrock,
Ein jeder mit ſeinem Haſelſtock?

Sie kriegen den Kaiſer unter ſich,
Und gerben ihn ganz erbaärmiglich!

Und wehrt er ſich gar nicht ſeiner Haut?
Was kreiſcht er denn, was ruft er ſo laut
Er kreiſcht aus Schmerz mit Wehgeſchrei
Und ruft, daß er der Kaiſer ſey.
Wie aber ging es nun weiter her?
Der Kaiſer verſuchte ſein Weib nicht mehr.

Ludwig Robett.

Ve rm iſch t e s.
Jn Europa kann es nirgends bedauerns-

werthere Wittwen geben, als unter den Land-
leuten auf Sardinien. Beim Begraäbniſſe
ihres Mannes muß jede hinter der Bahre her-
gehen und ſich von Schmerz wie wahnſinnig
anſtellen, heulen und ſchreien, wenn der Ver
ſtorbene auch noch ſo hartherzig und böſe ge-
weſen iſt. Thut ſie es nicht, ſo heißt ſie ein
liebloſes Weib, und bei den Worten bleibt
es nicht. Auf dem Kirchhofe kommt nämlich
noch die eigentliche Feuerprobe, welche man-
cher Wittwe ſelbſt das Leben koſtete. So wie
der Prieſter das Kreuz uber den ins Grab
geſenkten Sarg ſchlägt, fallen alle Weiber
uüber ſie her, uüberhäufen ſie mit Vorwürfen,
daß ſie den Mann in die Erde gebracht habe,
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und zerzauſen, kratzen, ſtoßen, ſchlagen ſie,
daß ſie ſich nicht zu retten weis, beſonders
wenn ein Paar Nachbarinnen einen alten Groll
an ihr zu raächen haben. Jſt dies glucklich
überſtanden, ſo muß ſie ein ganzes Jahr lang
die Kleider anbehalten, welche ſie am Begräb-
nißtage trug, und wenn ſie ſtuckweiſe vom
Leibe fallen

Am 18. Juni d. J. ſpielten in einem Hauſe
in Krotoſchien (Schleſien) mehrere Kinder das
ſogenannte Verſteckeſpiel. Zwei derſelben, ein
Mädchen von 10 und ein Knabe von 6 Jahren,
Geſchwiſter verſtecken ſich in einen Kaſten,
in deſſen Raum ſie mit großer Noth Platz ſin-
den konnten: Wahrend die Kinder ſich hier
verborgen hielten kommt. ein ſie ſuchender
Knabe, und wirft den am Kaſten befindlichen
Deckel mit ſolcher Gewalt zu, daß das Schloß
einſpringt: hierauf entfernt er ſich. Gegen
Abend kehren die Aeltern von der Muhle zu-
rück und ſuchen vergeblich ihre Kinder. Nach
einer ſchrecklich durchwachten Nacht melden
die Unglücklichen den Vorfall der Polizei.
Dieſe laßt ihn in allen Theilen der Stadt be-
kannt machen und der Vater des Knaben, wel
cher den Deckel zuſchlug, macht ſein Kind auf
die Bekanntmachung aufmerkſam. Die ſtecken
ja im Kaſten erwiederte der Knabe. Der
Vater erſchrickt daruüber, fragt den Knaben
weiter aus und findet die traurige Beſtatigung
bei der ſpäter erfolgten Eröffnung des Kaſtens.
Beide Kinder lagen, eng aufeinander gepreßt,
entſeelt in demſelben. Das Angeſicht derſel-
ben war außer der Farbe, die jedes Mal der
Erſtickungstod erzeugt, fürchterlich zerkratzt,
durch Quetſchungenm und Riſſe: verunſtaltet,
und ihrer Hände, namentlich die des Mäd-
chens zeigten von der üübermenſchlichen An-
ſtrengung die ſie in den wenigen Minuten,
welche ihnen das ſchauderhafte Gefängniß
noch zu leben geſtattete, angewandt haben
mögen „um ſich der ſchrecklichen Haft zu ent

ledigen. dJm' dritten Jahr ſeines Alters verlor
Nikaſius der Werda ſchon ſein Geſicht,
lag dennoch aber dem Studiren mit großem
Fleiße ob, ſo, daß er zu Löwen Magiſter
der Philoſophie werden konnte. Er ſtand den
Schulen zu Mecheln ruhmvollvor, wurde dann

zu Löwen Licentiat der Theologie, und lehrte
das Evangelium öffentlich. Darauf wurde
er zu Köln Doktor der Rechte, las öffentlich
über dieſelben, und kannte die Bücher des
geiſtlichen und weltlichen Rechts zu Jeder-
manns Erſtaunen ſo genau, als habe er die-
ſelben geleſen. Er ſtarb im Jahr 1492 zu Köln.

Johann Heinrich Jung, genannt Stil-
ling, badenſcher Hofrath, war in ſeiner Ju-
gend auf dem Weg, ein Kohlenbrenner zu
werden, lernte aber die Schneider -Profeſſion
und wanderte auf derſelben. Dann wurde er
Hauslehrer, Augenarzt, Kameraliſt, Schrift-
ſteller, und endlich gar Geiſterſeher, uüber
welche mißliche Kunſt er ſogar Bücher ſchrieb
Theorie der Geiſterkunde, Nürnberg 1808.
Apologie derſelben, Frankfurt 1809, und
ſchon fruüher: Frankfurt 1803), Scenen aus
dem Geiſterreiche.

Dreiſylbige Charade:
Die erſten Beiden werfen dunkle Schatten

Auf unſ'res Lebens leichtbewegte Bahn
Es muß ſo oft die regſte Kraft ermatten,
Wenn leiſ' und unerwartet ſie ſich nahn.
Sie deuten auf zu ſchnell entſchwund'nes Hoffen,
Das nie mit ſeinem Lächeln wiederkehrt,
Auf Bluthen, die ein eiſ'ger Froſt getroffen,
Auf Fluren, die ein Wetterſturm verheert.

Als holder Genius fuüllt meine Dritte
Des Kindes Herz mit froher Heiterkeit,
Beflugelt ſeine erſten ſcheuen Schritte,
Vergoldet ihm die kurze Jugendzeit:
Doch weh dem Manne, der ſich ihr ergeben
Jhm bringt ſie Qual, die nie ein End' erreicht;
Ein Däamon jagt' ihn durch ein oödes Leben,
Bis ſeines Friedens letzter Anker weicht.

Es ſchafft des Dichtergeiſtes machtig Walten,
Daß uns des Ganzen ernſtes Bild erſcheint
Wir ſehn in ihm viel täuſchende Geſtalten
Zu einem hohen Kunſtwerk treu vereint;
Wir ſehn in ihm. begabte Geiſter ringen,
Mit eigner Schuld, wie mit dem Mißgeſchick
Wir ſehn ſo manchen Hollenplan gelingen,
Und untergehn ſo manches ird'ſche. Gluck.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Weinglas;

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß u. Domkirche: Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenrekch;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
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Neumarktskirche: Hr. Adj. Hildebrand.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Getrauet: der Gefreite Machemehl mit

Frau J. W. verwittw. Müller vom hieſ. Neumarkt.
Stadt. Geboren: dem Sattlermſtr. Friedrich

eine Tochter dem Handarbeiter Haring ein Sohn.
Getrauet: der Schuhmachermſtr. Dietze mit Jgfr.
Ch. F. Ruümpler aus Beeſen. Geſtorben: die
hinterl. Wittwe des Königlichen Regierungs Secretair
Wiemann, im 47. Jahre die 4. Tochter des Fleiſch-
hauermeiſters Romer, im 23. Jahre der jüngſte Sohn
des Handelsmann Schmidt im 1. Jahre die hinterl.

Wittwe des Königl. Sachſ. Musketiers Koch, im 66.
Jahre; der einzige Sohn des Drechslermſtr. Petzſche,

im 1. Jahre. äNeumarkt. Getrauet: der Boöttchermeiſter
Grube mit Jgfr. E. M. Jahn von Netzſchkau; der
Einwohner Erbert mit E. M. Schoönleiter von Frank-
leben. Geſtorben: der ältere Zwillingsſohn des
Handarbeiters Bulichen, 83 Tag alt ein unehel. Sohn,
4 Monate alt.

Altenburg Geboren: dem Lohnbedienten
und Einwohner Roder eine Tochter dem Schaafmeiſter
und Einwohner Pege ein Sohn. Geſtorben: die
Ehefrau des Handarbeiters und Einwohners Kohler,
39 Jahr alt die Ehefrau des Kauf und Handelsherrn
Riege in Naumburg, 20 Jahr 11 Mon. alt.

Marktpreiſe der letzten Woche.
Thlr. ſgr.) pf Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pf. Thlr. ſgr. pfWeizen 5 2 5 bis 2 20 e 4447 bis 120

Roggen 4 W 3 bis 2 6 Hafer 4 2] 61 bis 1 6 3
Bekanntmachungen.(715) Bekanntmachung. Das im diesjährigen Amtsblatte sub Nr. 18. pag. 129.

bis 141. enthaltene Reglement zur Geſtellung, Auswahl und Abſchätzung
der Mobilmachungs- Pferde in der Provinz Sachſen macht es durchaus noth-
wendig, daß jeder hieſige Pferdebeſitzer den Zu- oder Abgang an Pferden uns ſofort an-
zeigt, damit die in dem fraglichen Reglement vorgeſchriebenen Nachweiſungen immer voll-
ſtaundig erhalten werden.

Wir fordern daher jeden Pferdebeſitzer hieſiger Geſammtſtadt auf, uüber den Ankauf
oder Verkauf von Pferden uns eine ſchriftliche Anzeige binnen 3 Tagen zugehen zu laſſen,
woraus die Farbe, Größe nach Fuß und Zoll, und das Alter, ſo wie Ge-
ſchlecht des angekauften oder reſp. verkauften Pferdes zu erſehen iſt.

Jm Unterlaſſungsfalle wird für jedes von dem Beſitzer nicht an oder abgemeldete
Pferd 1 Thlr. Strafe eingezogen werden, wobei wir noch auf unſre diesfallſigen Bekannt-
machungen von 27. September v. J. Merſeburg. Kreisblatt Nr. 42. 1838.) und 27. v. M.
(daſelbſt Nr. 27. 1839.) Bezug nehmen. Merſeburg, den 15. Juli 1839.

e r Mag i ſt r a t.(768) Bekanntmachung. Mit Bezugnahme auf unſere in den gegenwartigen
Blättern erlaſſene, die Heilighaltung der Sonn- und Feſttage betreffende Bekanntmachung
vom 14. April 1838 bringen wir hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß der Nachmittags-
Gottesdienſt bis zur Vollendung einer an der Domkirche nöthig gewordenen Reparatur
nur bis 21 Uhr dauert, und daß daher fur jetzt und bis auf weitere Beſtimmung von
dieſer Zeit ab das Oeffnen der Kaufläden c. erfolgen kann. Jm Uebrigen bleibt unſere
Verfügung vom 14. April 1838 durchgängig in Kraft.

Merſeburg, den 28. Juli 1839.

D e r Mag t ſt r. a
(756) Brauerei- Verpachtung. Die hieſige Bier- Brauerei ſoll

den 2. September 1839, Vormittags 10 Uhr,
auf 12 Jahre, als vom 1. Januar 1840 bis dahin 1852, an den Meiſtbietenden, mit
Vorbehalt der Auswahl unter den Licitanten verpachtet werden. Pachtluſtige, welche ihre
Zahlungsfähigkeit behörig nachweiſen können, laden wir hiermit ein, in dieſem Terminer
an Magiſtratsſtelle zu erſcheinen und ihre Gebote abzugeben.

e e e
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Die Bedingungen liegen von heute an, bei uns zur Einſicht bereit, und werden im

Termine bekannt gemacht werden.
Lutzen, den 25. Juli 1839.

D e r Mearg tink r a t.
(754) Verkauf von Feldfrüchten.. Das Getreide und die ſonſtigen Früchte,

welche in dieſem Jahre auf den zur hieſigen Schule gehörigen Feldern erbaut werden,
ſollen auf

den Dritten Auguſt dieſes Jahres,Vormittags 11 Uhr, in dem Gaſthofe zum blauen Stern hierſelbſt durch das hieſige Dorf-
gericht unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen, öffentlich an den Meiſt-
bietenden gegen ſogleich baar zu leiſtende Zahlung verkauft werden, wovon Kaufluſtige
hierdurch in Kenntniß geſetzt werden.

Zöſchen, den 23. Juli 1839.
Herrl. Dieckſche Patrimonial- Gerichte.

Le v n h ar d t.
(752) Bekanntmachung. Ein hier, am 5. Marz d. J. zur Poſt gegebener Brief

mit 20 Thlr. Kaſſen -Anweiſungen, an Herrn Mauſſens in Wintelberg im Kurfüuürſten-
thum Heſſen gerichtet, iſt wegen undeutlicher Adreſſe zurückgekommen. Der von der in
Berlin niedergeſetzten Commiſſion zur Ermittelung der Abſender unbeſtellbarer Briefe, an
gegebene Abſender Conrad Schweitzer iſt hier ebenfalls unbekannt und nicht zu ermitteln
geweſen. Dieſer unbekannte Abſender wird daher hiermit aufgefordert, ſich zur Rück-
empfangnahme des fraglichen Briefes, gegen Auslieferung des erhaltenen Aufgabeſcheins,
binnen 3 Monaten im unterzeichneten Poſt-Amte zu melden, widrigenfalls mit dem Briefe
und ſeinem Jnhalte nach der Beſtimmung des H. 63. des Tax-Regulativs vom 18. De-
cember 1824 verfahren werden wird. Das Siegel, mit welchem der Brief verſchloſſen
iſt, führt den Namen L. IIesse.

Merſeburg, den 25. Juli 1839.
Königliche s P o ſt Am t.Pir n er.

(753) Backhaus- Verpachtung. Zu Verpachtung des Ritterguts Zwangsback-
hauſes zu Oberwundſch bei Schaafſtädt iſt auf

den 29. Auguſt 1839, Vormittags 11 Uhr,
zu Oberwündſch an gewöhnlicher Gerichtsſtelle Termin beſtimmt, wozu geſicherte Liebhaber
unter dem Bemerken eingeladen werden, daß die Verpachtungs- Bedingungen bei dem
Unterzeichneten vernommen werden koönnen.

Merſeburg, den 23. Juli 1839. Der Juſtitiar fur Oberwundſch, Schmidt.
(747) Auction. Mittwoch, den 7. Auguſt d. J., Vormittags von 9 12 Uhr und

Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in dem Hauſe des Herrn Kaufmann Bader, Gott-
hardtsſtraße Nr. 58. p. t. mehrere Mobilien an Schranken, Tiſchen, Stuhlen, großen
Waaren- und andern Kaſten, eine große Parthie Wein- und andere Faſſer, 3 Tabaksbuch-
ſen von Zinn, 3 Oelſtänder, eine Preſſe zum Keltern, eine große Tuchſcheere u. a. m.
gegen gleich baare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 22. Juli 1839.
(770) Verkauf von Feldgrundſtücken. Am 13. Auguſt er. Vormittags 10 Uhr,

wollen die M. Schneiderſchen Erben die ihnen zugehörige, in Merſeburger Feldflur be-
legene 94 Acker 12 Ruthen haltende, halbe Hufe Feldes meiſtbietend gegen gleich baare
Bezahlung verkaufen.

Die Qualität des Feldes iſt gut und wird nur noch bemerkt, daß der Kaufmann
Moritz Schneider hier auf Erfordern weitere Auskunft giebt.
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(755) Verkauf. 29 Stück Regaklkaſten und ein alter Ladentiſch mit 4 Fächern und

s Käſten, weiſt zum Verkauf nach die Schöönbergſche Leihbibliothek in Lützen.
(751) Logis-Vermiethung. Auf dem tiefen Keller Nr. 120. iſt von Michaeli

an ein Logis zu vermiethen.
(757) Logis-Vermiethung. Jn der Oberbreitegaſſe Nr. 410. iſt von Michaelis

an ein Logis fur einen einzelnen Herrn, oder auch für eine ſtille Familie zu vermiethen.
en. J(762) Logis-Vermiethung. Ein Logis am Entenplan, Nr. I. zwei Treppen

hoch, vorn heraus, kann zu Michaeli d. J. bezogen werden.
Merſeburg, den 29. Juli 1839.

L ncm“uE(765) Logis-Vermiethung. Ein gut meublirtes Zimmer mit Schlafkammer iſt
an einen ledigen Herrn zu vermiethen am Markt Nr. 221.

mee

(767) Bekanntmachung. Nach freundſchaftlicher Uebereinkunft zeigen wir einem
geehrten Publikum hierdurch ganz ergebenſt an, daß ſich unſere ſeit 4 Jahren beſtehende
Societäts- Handlung den 1. Auguſt dieſes Jahres wie folgt aufloöſt.

Herr J. Kriegner übernimmt von da ab die bis jetzt gemeinſchaftlich inne gehabten
Geſchafts- Locale in der Burgſtraße Nr. 3. und auf dem Neumarkt Nr. 3. und ſetzt in
dieſen Localen das Material-, Tabak- und Farben-Geſchaft unter der Firma: Joſeph
Kriegner, fur alleinige Rechnung fort.

Herr O. Peckolt bezieht den 4. Auguſt ſein auf hieſigem Markte Nr. 253., früher
dem verſtorbenen Kaufmann Herrn Stock gehörige Haus, und ſetzt in dieſem Hauſe unter
der Firma: Otto Peckolt, das Material-, Tabak- und Farben-Geſchaft fur eigne
Rechnung fort.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1839. Kriegner und Peckolt.
Da ich das Material- und Oelgeſchäft, welches ich unter der Firma meines ver-

ſtorbenen Männes bisher gefuhrt habe, vom heutigen Tage an, an Herrn Peckolt uüberge-
ben habe, ſo verfehle ich nicht, allen meinen geehrten Kunden für das mir bisher ge-
ſchenkte Vertrauen ergebenſt zu danken und zugleich den Wunſch auszuſprechen, nun die
ſes Vertrauen gütigſt auf Herrn Peckolt zu übertragen.

Merſeburg, den 1. Anguſt 1839. Caroline verw. Stock.
„Jn Bezug auf obige Anzeigen empfehle ich zur geueigten Verückſichtigung

meine neue

Material-, Tabak- und Farben- Handlung
nebſt DBel-Raffinerie,

mit der Zuſicherung, daß ich fortwahrend, wie ſeit vier Jahren, unter der alten Firma,
bemuüht ſeyn werde, mit größter Vorſicht gute Waaren ans den erſten und beſten
Quellen anzuſchaſſen, um dieſe bei freundlicher und reeller Bedienung an
meine geehrten Abnehmer zu den billigſten Preiſen wieder abgeben zu können.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1839. Otto WPeckolt,
Markt Nr. 253., ehemalig G. Stockſche Haus.

(7585) Bade- Billets zu dem von mir gemietheten Badehauſe in der Neumarkts-
Mühle offerire ich hiermit dem reſp. Publikum à Perſon zu 1. Sgr. 3 Pf. das Stuck, im
Dutzend aber zu 12 Sgr.

Merſeburg, den 27. Juli 1839. Pietzſch.(760) Empfehlung. Talars und Baretts für die Herren Geiſtlichen, werden fort
r d Wriſtsmaßtg zu billigen Preiſen angefertigt bei H. A. Prange, Enteu-
plan Nr. 195.

e S S
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(761) Jahrmarkts- Anzeige. Sommerbeinkleider von 16 bis 28 Sgr., dergl.

für Knaben von 12 bis 20 Sgr., Weſten von 10 bis 25 Sgr., ſo wie billige Sommer-
jacken, empfiehlt zum bevorſtehenden Jahrmarkt die Kleiderhandlung von H. A. Prange,,
Entenplan Nr. 195.

Auch kann ein Lehrburſche daſelbſt ſein Unterkommen finden.

a e a ehe(7599) Geſuch. Einem geuübten Schreiber weiſet die Redaction eine Stelle nach.
a

(763) Zwei Thaler Belohnung demjenigen, der mir anzeigt, wenn loſes Ge-
ſindel in meinem Garten iſt und mir Schaden zufugt, daß ich ſie zur gerichtlichen Strafe

ziehen kann. Auguſt Morgenroths Wittwe.
ceo TLeuerwerk in Lauchstäcdkt.

Zum Geburtstage Sr. Majeſtät des Königs, als am 3. Auguſt, wird ein großes
brillantes Feuerwerk daſelbſt abgebrannt. Billets, à 7 Sgr. 6 Pf., zu dem-
ſelben ſind Mittags bei der Tafel im Salon zu erhalten.

Humpe, Kunſt-Feuerwerker.
(769) Concert- Anzeige. Sonntag den 4. Auguſt Concert in Meuſchau. An-

fang 4 Uhr. J. F. Braun.(7735) Einladung. Sonntag den 4. Auguſt ladet zum Kirſchkuchenfeſt und einem
geſelligen Tänzchen ergebenſt ein

Löpitz, den 29. Juli 1839. Hartmann.(772) Einladung. Sonntag den 4. Auguſt findet im Saale des Burgergartens
Tanzmuſik ſtatt. Anfang um 5 Uhr. F. Sobbe.
(771) Theater in Lauchſtädt.Sonnabends, den 3. Auguſt, zur Feier des höchſterfreülichen Geburtsfeſtes Sr. Maje-

ſtäät, Friedrich Wilhelm III., Königs von Preußen: König und Va-
terland Feſtſpiel mit Geſang in 1 Acte, von Moriz Reichenbach. Hierauf:
Je toller je beſſer, oder: Die beiden Füchſe; komiſche Oper in 2 Ac-
ten, Muſik von Mehul.

Sonntags, den 4. Auguſt, zur Nachfeier des hocherfreulichen Geburtsfeſtes Sr. Maje-
ſtaüt, Friedrich Wilhelm III., Königs von Preußen, zum erſten Male:
Das Duellmandat, oder: Ein Tag vor der Schlacht bei Roß-
bach Militairiſches Schauſpiel in 5 Acten, von Vogel.

Mittwochs, den 7. Auguſt: Der Nehbock; Luſtſpiel in 3 Acten, von Kotzebue,
Hierauf: Der junge Werther Vaudeville in 1 Act, von Gotz.

Lauchſtäadt, den 28. Juli 1839. Fr. Meiſel.
(766) Dank. Allen denjenigen, und beſonders den Jugendfreunden und Freun-

dinnen meiner zum himmliſchen Vater heimgegangenen Tochter Friederike, welche ſie mit
lobenswerther Theilnahme ſowohl im Leben, als auch im Tode beehrten, ſage ich hier-
mit meinen herzlichſten, innigſten Dank.

Möge Gott ſie alle und ihre Angehörigen vor ähnlichen Unfallen bewahren.
Merſeburg, den 29. Juli 1839.

Gottfr. Römer, Fleiſchermſtr. und deren Geſchwiſter.
e Berichtigung. Jm vor. St. d. Bl., Anzeige Nr. 743. muß es ſtatt Ralaßa's, Ratafia's heißen.
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